
D. Sakralbauten.

29. Kapitel.

Allgemeines.

Für die Wertfchätzung der Kirchenbauten der Renaiffance dürfte es lich in

höherem Mafse als bei den anderen Werken der Baukunft empfehlen, einen Blick

auf dasjenige zu werfen, was die vorausgegangenen Zeitalter mit ihren Religions-

anfchauungen auf diefem Gebiete gefchaffen haben.

In den Gotteshäufern gipfeln die architektonifchen Schöpfungen aller Völker.

Das höchfte Wollen und Können in der monumentalen Kunft wird in ihnen zum Aus-

druck gebracht. Griechen und Römer, Romanen und Germanen ergehen lich in

den gleichen Beitrebungen, ihrem höchften Wefen eine Stätte zu bieten, fo idealer

Art, wie fie die Phantafie nur erfinnen kann. Die einen geben ihm ein Heim, worin

es {till und verborgen wohnt, wo es nur die Befuche von Auserwählten empfängt

und Opfer und Gefchenke annimmt; die anderen machen die Heimflätte zum Ver-

fammlungsort, wo die Gläubigen gemeinfam mit der im Geifte anwefenden Gottheit

verkehren.

Dies if’c der charakteriftifche Unterfchied zwifchen den Tempeln der heidnifchen

Götter und denen des Chriftengottes. Jene waren nicht beflimmt, eine gläubige

Menge in andachtsvoller Stimmung zu gemeinfamem Opfer und Gebet aufzunehmen;

fie follten nur die geheiligte Wohnflätte des Gottes fein‚_den man verehrte.

Die urfprünglich unperfönliche Gottheit wird mit der Zeit zur perfönlichen,

deren finnlich wahrnehmbares Ebenbild für lich das gleiche Schutz gewährende

Obdach verlangte wie der Sterbliche auf Erden. Die Gottheit nahm des Menfchen

Gef’talt an; feine Tugenden und Lafier wurden ihr angedichtet; Hafs und Liebe,»

Edelmut und Rachfucht werden ihr eigen. Sie neidet, verfolgt und ftraft. Das Bild

der Gottheit ift vom Stande der Kunft eines Volkes abhängig; unbeholfen und

befangen in den Zeiten der Anfänge der bildenden Kunft, formvollendet und geift—

voll in der Blütezeit. Strenge und ftarre, von der Priefterfchaft befohlene Gettalten

[tehen individuellen und lebendigen Darfiellungen gegenüber. Das gewöhnlichfte,

handlichlte Material bis zum koitbarften und reichlten wurde zur Herftellung des

Götterbildes verwendet: das Holz, der bildfame Ton, die verfchiedenften Gelteins-

arten, Erz, Silber, Gold und Elfenbein.

Die gleiche Stufenleiter wie das Götterbild hatte auch das Gotteshaus zu

durchlaufen. Zuerft die aus Holz gezimmerte Hütte, das Holzwerk mit Täfelungen,

Terrakotten und Metallblech bekleidet, dann die Ausführung aus Stein und Holz,

fchliefslich der ganz aus unvergänglichem Material, für Zeit und Ewigkeit berechnete

Tempel. Ein Baldachin, vier Säulen und ein Dach darüber oder vier Wände und ein

Handbuch der Architektur. II. 5. 26
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Dach mit vorgeftellter, fäulengetragener Laube auf einer, zwei oder allen vier Seiten

waren wohl die älteften Formen, die lich auch in allen fpäteren wieder erkennen laffen.

In der Blütezeit griechifcher Kunft zeigt fich das Gotteshaus auf mehrf’tufigem

Unterbau, der Gottheit gleichfam als \Veihegefchenk dargebracht, das fich als fäulen—

gefchmücktes Haus, hell und glänzend in weifsem, pentelifchen Marmor ausgeführt,

im herrlichf‘cen Schmucke von Bildwerken darf’cellt. Sein Inneres ift entweder ein

langgef’creckter Raum, welcher der Tiefe nach in drei Gelaffe geteilt ill: in Ver

raum, Heiliges und Allerheiligftes, in dem das Götterbild Hand, oder nur in ein

Vorderhaus und ein Hinterhaus, durch eine einzige Quermauer abgeteilt. Je nach

der Grofsräumigkeit if’c die Zelle durch kleine Säulenfiellungen, meift zwei über-

einander, in zwei oder drei Schiffe geteilt, die aber mehr aus konfiruktiven als aus

äfthetifchen Gründen ausgeführt worden find, indem fie vielfach nur zur Abflützung der

Dachkonftruktion dienten. Licht erhielt das Innere einzig und allein durch die grofse

bis zur Decke reichende Tür. je nach dem Stande der Sonne und der Jahreszeit

mag in dem prächtig gefchmückten Gotteshaufe ein myfteriöfes Halbdunkel geherrfcht

haben, das den Gläubigen bei der Darbringung feiner Opfergaben, die nicht gemein-

fam und auch nicht an beftimmten Tagen vollzogen wurden, in eine weihevolle

Stimmung verfetzte.

Das Innere mit feinem Statuenfchmucke und feinen Weihgefchenken, gleich-

fam ein Mufeum, das die Gottesverehrung gefchaffen, follte nicht in majeflätifcher

Weife auf die Maffen, vielmehr auf das Gemüt des Einzelnen einwirken, was

Priefter und Baumeifter wohl erreicht haben dürften. Was aber mächtiger zum

Volk fprechen mufste, das war die eigenartige Stellung der Tempel in Gruppen

zufammen, die Schaffung befonderer heiliger Bezirke! Meift in der Hochfiadt auf

einem abgeglichenen, mit Mauern umgebenen Felsplateau zufammengedrängt, zu

dem Steintreppen hinanführten, der Zugang gefperrt durch herrliche Torbauten —

folcherart in herrlichfter Vollendung fehen wir die Tempelgruppen auf der Burg

von Athen!

Abgefchloffen vom Getriebe der Stadt, nur mit dem Blicke auf die Berge und

das Meer liegen diefe Gotteshäufer im umwehrten Bezirke, und fo find fie zu nehmen;

den Bezirk müffen wir als Raum auf uns einwirken laffen. Gegen Sonnenuntergang

färbt fich dort der graue Hymettos im Often warm violett, der Lykabettos braunrot,

der Pentelikon tiefblau und feine Brüche rot; Akrokorinth erglüht in rotem Duft; die

Berge von Megara fcheinen in Gold zu vergehen. Das Meer mit (einen Infeln wird

bald tiefblau, bald fmaragden, dann milchfarben; rot fchimmert die Landfchaft und

das Laub der Bäume über ihr; die Marmortrümmer der Tempelhäufer find gleich-

fam von einer Glut verzehrt und wachfen riefengrofs aus. Das geiflige Auge läfst

fie im Schmucke ihrer Bildwerke neu erflehen und fchafft lich fo ein Bild hehrf’cer

Art, bei dem man die Offenbarung der Gottheit zu vernehmen glaubt.

Die römifche Kunlt geht zum Teil den gleichen Weg. Die Gotteshäufer er-

halten verwandte Geftalt und Einrichtung; denn auch fie waren nicht befiimmt, eine

gläubige Menge zu faffen. Befcheiden im Material und in der Gröfse zur Zeit der

Könige und der Republik (den kapitolinifchen ]upitertempel vielleicht ausgenommen)

waren fie aufgebaut, und erft das kaiferliche Rom fchaffte hier Wandel. Die koft-

bariten Baumaterialien der Welt wurden herbeigeführt; die frühere vergängliche

Polychromie mufste der monumentalen weichen. Das buntfarbige Gefiein wurde ein-

geführt; Granitfäulen mit metallifchem Zierat bei weifsen Marmorgebälken treten auf,
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und was das wichtigl'te ift, die Holzdecke der Cella weicht der Steindecke, und

zwar der in gewölbter Form!

Den Höhepunkt erreicht die Kunft des Wölbens, als eine Wandelung in der

Art des Mauerns eintrat.

In der Auguf’teifchen Zeit wird die Ausführung mit durchgefchichteten, regel—

mäfsig behauenen Steinen verlaffen und ein Gemäuer aus Steinabfällen oder Klein-

gefchlägen hergeftellt, das mit Werkftücken oder Backfteinen nur durchfchoffen oder

verkleidet ifi. Es wird eine Art von Zellenmauerwerk hergeftellt, für das eine gröfsere

Mauerftärke wohl genommen wird und darin befleht, dafs nur die äufseren Anfichts—

flächen regelmäfsig geformte Steine zeigen, zwifchen welche ein Gemifch von Stein-

brocken und Mörtel eingefüllt wird in Schichtungen von mäfsiger Höhe. Auf diefe

folgen Lagen von durchbindenden Steinen, über welchen fich die gleiche Art des

Mauerwerkes wiederholt. So entfieht ein Netzwerk von feftem Gefiein, den Zellen

der Honigwaben ähnlich, deffen Hohlräume mit Gufsmauerwerk ausgefüllt find. und

fo wurde auch bei der Herftellung der maffiven Steindecken, beim \Völben, ver—

fahren. Oekonomie und Leichtigkeit der Decken bei voller Monumentalität zeichnet

diefe Art der Ausführung aus.

Während beim oblongen Gotteshaus das Tonnengewölbe die ausfchliefsliche

Herrfchaft als Deckenform behielt, tritt dafür bei den polygonalen und kreisrunden

Anlagen das Klofter— und das Kugelgewölbe an feine Stelle.

Die kreisrunde Tempelform, wohl auch einer alten Wohnhausform entfprungen

(Capamza der römifchen Hirten, Hausurnen) findet fich bei den Griechen nur fpo-

radifch, und auch in der römifchen Baukunf’t gehört fie nicht zu den landläufigen;

aber das bedeutendfte Bauwerk, welches römifche Wölbekunft gefchaffen, ift hierher

zu rechnen: das weltberühmte Pantheon in Rom, mit einer Spannweite oder einem

inneren Durchmeffer des Gewölbes von 43,5om, die bis auf den heutigen Tag ihres-

gleichen fucht. Auf kreisrundem Unterbau hergeftellt, aus zwei konzentrifchen Ringen

von Gufsmauern, die durch Zungen miteinander verbunden find und fo eine Gliederung

des Inneren in acht Nifchen abgeben, erhebt fich eine Halbkuppel mit mächtiger

Oeffnung im Scheitel. Die geftältenden Motive an fich find die einfachften: auf

einem fetten Zylinder eine im Scheitel offene Halbkugel, zu deffen Innerem ein

mächtiger, achtfäuliger Portikus führt.

Was ift es, das den Befchauer fo mächtig feffelt, fobald er durch die bronzene,

noch antike Eingangstür getreten iii? Was ruft den überwältigenden Eindruck auch in

der heutigen Verftümmelung noch hervor? — Die Gröfse und Einfachheit des Raumes

und vor allem die Einheit des Lichtes, das wie ein befonderes Gefiirn von einem

Punkte in das Innere fällt und Decke, Wand und Fußboden gleichmäfsig beleuchtet! ’

Durch Reflexion gewinnen wir aber noch ein anderes, das uns gefangen hält, das

ift die Gröfse im Vergleiche mit anderen Werken der Baukunfl. Wie eine fleinerne

Welt fieht das Innere vor uns, in das wir die bewundertften Werke deutfcher, frau

zöfifcher und englifcher Baukunft hineinftellen können. Diefem gewaltigen Zentral-

bau fieht, was Raumwirkung anbelangt, die gewölbte dreifchiffige Bafilika des

Maxentz'us gegeniiber mit ihren grofsartigen Kreuz- und Tonnengewölben, von denen

die erf’ceren die \Nirkung im Inneren befiinimen.

Die Aufsenfeiten find bei beiden Bauten die denkbar einfachften kein Wert,

wie bei den griechifchen Tempeln, if’t auf diefe gelegt; nur der Innenraum fell

mächtig und ergreifend auf den Befchauer wirken, und darin liegt eine Verfchiebung
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des Höliepunktes der baukünfllerifchen Aufgabe. Man will nicht mehr durch eine
beitechende Aufsenfeite imponieren oder eine Stimmung hervorrufen durch eine
Anhäufung von Gleichartigem in einem Bezirke; man will nur noch den Innenraum
fprechen laffen, und an diefer Sprache wird, allerdings bei veränderten Kulturver—

hältniffen, in der Folgezeit feftgehalten.
.

Mit der Teilung des römifchen Reiches und mit der Verlegung der Refidenz
Konflau/z'zz des Grofsm nach Byzanz wandern bei der Einführung des Chrif’tentums
als Staatsreligion die großen Aufgaben der Baukunf’c für eine Zeitlang zurück nach
dern Oiten. Der griechifche und der römifche Tempel hatten aufgehört, und die
chriftliche Kirche trat an ihre Stelle mit anderen Anforderungen.

Hier war die Aufgabe, einen Raum zu fchaffen, der an beftimmten Tagen eine

grofse gläubige Menge in fich aufnehmen follte; dadurch mufste das Schwergewicht

in die innere Raumgeftaltung verlegt werden. Das fpätrömifche Altertum bot für
eine folche Anhaltspunkte und Vorbilder in ausgiebiger Weife in den genannten
Zentralbauten, in den mehrfchiffigen bafilikalen Anlagen anderer öffentlicher Bau«
werke. Und fo laufen in der jungen chriftlichen Kunfli bei den Gotteshäufern die
langgeftreckte bafilikale Anlage, die Form des lateinifchen Kreuzes mit ungleich-

langen Armen, die Form des griechifchen Kreuzes mit gleichlangen Armen und die
zentrale Anlage nebeneinander her; diefe Kunft hat es übrigens verfianden, bei ein-

fachfier Behandlung des Aeufseren und unter Verwendung von Architekturteilen

einer ausgelebten Kunft, Innenräume von grofser Wirkung zu fchaffen. Nicht leicht
wird man fich dem eigenartigen Zauber entziehen können, den die Ravennatifchen

und die Bafiliken Roms auf uns ausüben.

Nur die eine — Sam" Apo/lz'nare z'n C/nfle —— in Ravenna fei hervorgehoben.

Wer zur frühen Stunde im Morgennebel der Reisfelder nach der Rhein, den
herrlichen Pinienwaldungen bei Ravenna hinauspilgert, und plötzlich die malerifch

gruppierten Backfieinmaffen aus dem Nebel fich loslöfen fieht und in das Innere
der Kirche tritt, wird betroffen Hille Itehen; eine eigene Stimmung wird ihn in dem

verlaffenen Gotteshaus überkommen bei aller Schlichtheit des architektonifchen Ge-
dankens, der hier zum Ausdruck gebracht ilt. Ein 14m breites Mittelfchiff, zwei

halb fo breite Seitenfchiffe, die Hochwände getragen von 24 Marmorfäulen, eine

halbkreisförmige Apfis mit mufivifchen Darltellungen, Friefe mit Medaillonbildniffen

an den Mittelfchiffwänden, überdeckt mit einem, wohl früher bemalten fog. offenen

Dachfiuhl _— ift alles was geboten wird. Die einfache Gröfse des Raumes, die vor-

nehmen Verhältniffe, das nicht zu reichliche Licht, womit das Innere übergoffen ift,

halten uns gefangen.

War die Bafilika auch der Ausgangspunkt und blieb fie es auch im weft-

römifchen Reiche, fo war es doch der Zentralbau, der immer wieder die Geifter

befchäftigte. Zum Ausdruck wurde der Gedanke gebracht durch den Bau der cAgfa

Sofia in Konfiantinopel, unter _?ufflnzkzn in 5 Jahren von den griechifchen Architekten

Anl/zemz'os von Tralles und Ifla’or von Milet 5 37 errichtet. Wir fehen im Grundplan

noch eine Verquickung des Langhaufes und des Zentralbaues; aber der letztere

kommt in der Kuppel, welche die ganze Anlage beherrfcht, doch zum fiegreichen

Durchbruch! Konftruktiv ift hier etwas im grofsen gewagt, was früher nur in

fchüchterner Weife im kleinen geübt wurde, d. i. das Kuppelgewölbe auf mit Bogen

überfpannten Pfeilern, die einen quadratifchen Raum einfchliefsen. Mittels Penden-

tifs, welche zwifchen die Bogen gefpannt find, wird der tragende Ring gefchaffen,
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auf dem fich in Form einer Kugelhaube das deckende Gewölbe von 32 m' Spanm

weite erhebt, die hinter derjenigen des Pantheon zu Rom um etwa 10 m zurückbleibt,

aber dafür im Gedanken und in der Ausführung unendlich viel kühner ift. Sie

bezeichnet einen Markf’tein in der Gefchichte der Kunft zu wölben und einen Fort-

fchritt gewaltigfter Art.

»Ich habe dich übertroffen, 0 Salamo !« fo begrüßte _‘?zt/Zinian den vollendeten

Bau. Kein Zentralbaü der Welt ilt von fo ftimmungsvoller Wirkung wie diefer!

Das Aeufsere fchlicht und einfach, unter Verzicht auf allen Einzelfchmuck aus-

geführt, wohl mit Rücklicht darauf, dafs diefe Hofkirche innerhalb der übrigen

Palai’tgebäude lag; das Innere dagegen, von den koftbarl‘ten Materialien ftrotzend,

macht den Eindruck der Gröfse, Pracht und Erhabenheit! Die Raumentfaltung ift

überrafchend, und jeder Schritt vorwärts gibt neue Bilder! Dazu kommt noch die

eigenartige Beleuchtung durch 40 kleine, halbkreisförmig überfpannte Fenfter am

Fufse der Kuppel, die das Licht in den Mittelraum bringen, während andere Fenfter

auf den Emporen und in den Apfiden Helligkeit und Streiflichter in malerifcher

Weife in die Nebenräume fenden. Schon von der Schwelle der Eingangstür umfaßt

das Auge den ganzen Raum; fchon von hier aus wird die dominierende Kuppel

fichtbar. Diefe Möglichkeit, beim Eintreten das Innere mit einem Blicke zu um—

faffen, das fehr glücklich abgewogene Detail, nicht zu grofs und nicht zu klein, die

Art des einfallenden Lichtes laffen den Raum gröfser erfcheinen, als er in Wirklich-

keit if’c, ein Zufammenwirken, das wefentlich zu dem mächtigen Eindruck beiträgt.

Wir betreten das Innere im Monat Ramafan, während des grofsen Gebetes am

Abend, der Raum von Taufenden belebt, die flehend ihr Gebet verrichten oder

fich zeitweife niederwerfen auf den Holzboden, auf dem die Richtung nach Mekka

verzeichnet ift, und einen taufendfältigen, dumpfen Donner in den Gewölben er-

wecken, wenn die Marmorwände und die Goldmofaiken der Kuppeln und Bogen

den Glanz von Taufenden kleiner Lämpchen, welche die architektonifchen Linien

bis zur Kuppel umläumen oder in Hängelüftern untergebracht, widerf’trahlen _

dann wird die Wirkung des Innenraumes auf das höchf’ce gelteigert, und gern wird

ihr jeder Befucher nachgeben und die Macht des Raumes in der Baukunit an-

erkennen.

Ein Sprung weiter führt uns durch die Wirren der Völkerwanderung, welche

mit der Antike aufgeräumt haben, zur mittelalterlich-romanifchen und gotifchen Bau-

kunft. Wer wollte den Zauber der Dome und Münlter diefer Kunftepoche miffen

oder fie gar gering fchätzen, fie, die den füfsen Traum unferer Kinderjahre belebten

mit Orgelton und Glockenklang und Chorgefang, mit ihrem Säulenwald und hoch-

geftelzten Gewölben, mit ihrer geheimnisvollen Beleuchtung, >>wo felbft das liebe

Himmelslicht trüb durch gemalte Scheiben bricht«. Kein Menfch, wes Glaubens

er auch fei, wird [ich der Raumwirkung diefer Bauten entfchlagen können!

Aber fo hoch der Phantafieeindruck auch gefchä.tzt werden mag, eine Raum-

entfaltung, wie fie die antikrömifche und frühchriftliche Kunft in den Gerichtshallen,

Thermenfa'len, im Pantheon und in der ‘Agz'a Sofia gezeitigt hat, diefe war ihr ver-

fagt. Das Ringen nach einer folchen ill: zwar zu erkennen, aber mehr wieder nur

auf italienifchem Boden. Spannweiten von 14,00!!! oder nur wenig mehr, war das

höchite, was die mittelalterliche Wölbekunit erreichte; über diefes Mafs kam fie

nicht hinaus; die alte Kunf’c überbot fie um das Dreifachel

Das Ringen nach Grofsräumigkeit, unter Hereinziehen des Kuppelbaues, machte
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fich bei den gotifch entworfenen Dornen von Florenz und Bologna in gröfserem

Stile geltend. Während man lich im Norden bei den Vierungskuppeln allenthalben

mit der Breite des Mittelfchiffes begnügte, verfuchte das füdliche, angeftammte

Gefühl für Grofsräumigkeit eine Ausdehnung der-felben über die drei Schiffe (Mittel—

und zwei Seitenfchiffe) hinweg und erzwang fo in eigenartiger Weife bei der Form

des lateinifchen Kreuzes im Grundplan, im Aeufseren nach dem Chor gefehen, die

Wirkung eines Zentralbaues.

Wie in Santa Maria de’/ji0re zu Florenz der Kuppelbau in gotifcher Faffung

gedacht war, können wir von verfchiedenen Bildern ablefen; wie derjenige in Bologna

ausgeführt werden follte, zeigt uns das noch erhaltene Holzmodell in der Sakriftei

Fig. 395.

 

 
  

 

Holzmodell der Kirche San Petram'a zu Bologna.

von San Petrom'o (Fig. 395). Beide kamen nicht zur Ausführung. Für den Unterbau

in Florenz forgten noch die gotifchen Baumeifter. Sie fchufen vier mächtige Pfeiler, von

denen zwei in der Breite der Seitenfchiffe mit Durchgängen verfehen find, die fie durch

Spitzbogen in der Breite des Mittelfchiffes miteinander verbanden. Auf diefer Unterlage

erhob fich ein mäfsig hoher Tambour mit Rundfenf’tern und darüber die achteckige

Kuppel als Kloftergewölbe. Bis zum Tambour führten noch die gotifchen Meifler den

Bau; die darüber befindliche Kuppel war die erf’ce grofse konfiruktive Leiftung einer

neuen hereinbrechenden Zeit, mit der einer formalen Neuerung auf dem Gebiete der

Baukunft zum Siege verholfen wurde, den fie jetzt feit über 400 Jahren ausnutzt.

Bei der Ausführung diefer Kuppel war die erfte Abweichung von der antiken

Kunf’c die Anlage einer zweiten äufseren Schutzkuppel über der inneren raum—

abfchliefsenden; eine zweite ift in der Belaftung des Scheitels durch eine Laterne

zu fuchen.

So intereffant die Grofskonftruktion, wie mächtig fie auch das Aeufsere über—



ragt und den Bau beherrfcht, fo bedeutend fie im Städtebild mitfpricht, fo

wenig befriedigt in feiner Wirkung das Innere durch die Nüchternheit der Archi«

tektur, durch die ungünitig verteilte Beleuchtung, durch den gelben Anftrich und

durch die Malereien der Gewölbeflächen der Kuppel, über deren Gröfse wir erft

durch Reflexion einen Mafsf’cab gewinnen, 2. B. wenn wir von der oberiten Galerie

beim Beginne der Kuppel das Auge nach den gegenüberliegenden Wandungen

fchweifen laffen oder auf den Boden des mächtigen Domes hinabfchauen, wo die

Menfchen nur wie ein Gewimmel von Ameifen ausfehen, oder aber die Figuren der

Malereien meffen, bei der die Füfse einzelner Gefialten das beachtenswerte Mafs

von 1,50m von der Zehe bis zur Ferfe, zeigen! Ein Zauber wie beim Betreten

des Pantheon oder der ‘Agia 5ryfa hält uns hier nicht gefangen, und nur der durch

den Vergleich gewonnene Mafsf’rab feffelt noch.

Dagegen übertrifft 150 Jahre fpäter eine zweite Leiftung der gleichen Kunft-

periode auch die grofsartigi’cen Schöpfungen der antiken Welt, der OPC- und Weft-

römer, das if‘r Si. Peler in Rom! Urfprünglich als Zentralbau geplant, wurde er in

der Grundform eines lateinifchen Kreuzes mit einer Kuppel über der Vierung aus-

geführt. Die Kuppel hat eine Spannweite von 42,50m, alfo gröfser wie die Flo-

rentiner und nur lm geringer wie diejenige des Pantheon, aber wieder 12,oom mehr

als ‘Agia Sofia, und ruht auf vier mächtigen Pfeilern, die eine Seitenlänge von

19,00m haben und durch gewaltige Rundbogentonnen miteinander verfpannt find.

Zwifchen diefe fetzen fich Pendentifs, wie bei “Agfa Sqfla; nur find fie keine fphä-

rifchen Dreiecke mehr, fondern fphärifche Trapeze, deren Form und Größe durch

die Gef’talt der Pfeiler, d. 11. durch ihre innere Abkantung bedingt wurde, durch

welche die Ausladung der Pendentifs verringert wird. Wie bei “Agfa Sofia fchliefsen

fich die Pendentifs und die vier Bogen zu einem Fufsring zufammen, der aber noch

nicht die Unterlage für die Kuppel bildet, indem fich darauf zunächfl: noch ein

hoher, lichtbringender Zylinder (Tambour) erhebt. »Ich will das Pantheon auf Säulen

fiellen«, fagte der erfte Meifier des Baues — er hätte zufügen können und den

Pfeilerbau der Sofienkirche noch darunter, und er hätte nicht zuviel gefagtl

Die gewaltige konl’truktive Neuerung, für die übrigens auch Verfuche im kleinen

Mafsftab bei den kleinen byzantinifchen Kirchen vorausgegangen find, war die Form

der tragenden Pfeiler, das Einfügen eines lichtbringenden Zylinders und das Auf-

fetzen einer Doppelkuppel mit einer Laterne in Abmeffungen, welche die Baukunft

noch nicht gekannt hatte. 123 m beträgt die Höhe vom Fufsboden bis zum Scheitel

der Laterne, alfo mehr als das Doppelte wie tAgz'a Sofia. Wäre das Detail der Innen—

architektur im Mafsf’rab etwas befcheidener, kein Bau der Welt käme ihm an Eben-

mafs, Schönheit und Pracht der Dekoration gleich. Das Licht fällt überreich in den

herrlichen, gewaltigen Raum und läfst das feinfie Detail der Ornamentik und des

mufivifchen, farbigen Schmuckes erkennen, der überaus glücklich geltimmt ift. Kein

myfiifches Dunkel durchzittert den Innenraum; überall die klare, heitere, füdliche

Sonne, welche die Pracht des Materials, der Vergoldung und der Mofaikgemälde

befcheint und erwärmt. Hoheit und Gediegenheit vom Scheitel der Kuppel bis zum

Fufsboden und das Gefühl des Erhabenen und Schönen durchf’rrömen den Befchauer

und mahnen ihn an die Nähe der Gottheit! Wer aber den Raum im Gröfsenmafs

noch wachfen fehen will, der warte eines der grofsen Kirchenfef’te ab. Die Seiten-

fenfter find verhängt und laffen nur wenig Licht durch; blofs die Kuppel fpendet

Tageshelligkeit von oben, aber auch nicht in vollem Umfang, indem die Fenfter
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des lichtbringenden Tambours durch hellen Stoff abgeblendet find — dann wachfen

die Abmeffungen in das Ungeahnte. Werden dann auf den durchlaufenden Gelimfen

die \Vachskerzen angezündet, erhellen rechts und links des Ciboriumaltars, der

felbft in ein Lichtermeer verwandelt ift, die beiden Riefengirandolen, die über

10000 Kerzen tragen, den Kuppelrautn, dann wird auch derjenige zufrieden fein,

der an das Myftifche in einem Gotteshaus erinnert fein will. An folchen Fefttagen

will auch das Aeufsere nicht zurückbleiben; es will bei eingetretener Dunkelheit im

Lichterfchmuck prangen. Die Hauptlinien des Baues, die Rippen der Kuppel, die

Gefimfungen der weiten Kolonnaden erftrahlen im Silberlichte kleiner Lämpchen —

die fog. »filberne« Beleuchtung; mit dem Glockenfchlag zehn geht diefe in die

»goldene« über, indem wie durch Zauberfchlag lich zwifchen die kleinen weifsen

Lichter grofse gelbrote fchieben und auf der Laterne das Kreuz der Chriftenheit

weithin ftrahlend fich erhebt!

Wer aber als ernf’ter Mann 51. Peler’s Gröfse von aufsen erfchauen will,

der wandere auf den ]aniculus und nehme Platz unter den immergrünen Eichen,

die {ich an der Mauer der Villa Panfilz'—Doria erheben und fchaue nach ihm aus.

Wie eine Infel liegt die vatikanifche Gebäudegruppe vor ihm, aus der fich beinahe

in geometrifcher Anficht die Kuppel erhebt, mit der fchönften Umrifslinie der Welt,

die Meifier Michelangelo erfonnen und in einem grofsen Holzmodelle noch feltlegen

konnte, ehe er die Augen fchlofs. Was er erfonnen, war ihm im fertigen Werke

zu erfchauen verfagt!

Wie aus Erz gegoffen fieht Si. Peter's Bau gegen die blaue Luft, aus dem

violett und gelbbraun fchimmernden Erdreich hervorwachfend; in der Ferne find es

die duftigen Höhehzüge des Apennin mit dem zackigen Soracte und der fchnee-

bedeckten Kuppe des Mania Leonefla, die das Bild abfchliefsen, ein Bild der

Gröfse, des Ernftes und der Schönheit eines Menfchenwerkes, das nicht wieder

erreicht, gefchweige denn übertroffen worden ill.

Nach dem Vorgetragenen ifi: es die Macht des Raumes, mit der die Renaiffance-

künftler beim Kirchenbau rechnen zu müffen glaubten, und mit Recht in allererfter

Linie, wenn fie die Zweckbeftimmung des Baues nicht verletzen und mit diefer

Macht auf das Gemüt der Gläubigen wirken wollten. Und es ilt ihnen wie wenig

anderen gelungen, wenn auch dabei das Aeufsere in vielen Fällen etwas zu kurz kam.

Wie die Antike keinen fakralen Baultil kennt, fo wenig hat die Renaiffance

einen folchen aufzuweifen. »Im Süden ift das Grofse und Schöne von felber heilig,

und die wahre Kunft it’c edel und fromm von felbft; denn fchon das Ringen nach

der Vollkommenheit erhebt die Seele zur Andacht, indem es lich Gott nähert und

vereinigt« (Worte Mztke/azzgela’s 1549).

Die Formenfprache ift wie bei den Profanbauten fo auch hier eine entlehnte,

anfangs miisverl’tandene, fpäter bis zur Trockenheit der Antike nachgebildete, dann

eine ausgeartete, die gleiche Stufenleiter durchlaufend, wie in alter Zeit, wobei das

Hervorbringen neuer Detailformen nicht ausgefchloffen war, worauf bereits hin-

gewiefen wurde.

Spitzbogen, Flach- und Rundbogen, fowie auch Korbbogen werden zur Ueber-

fpannung von Oeffnungen und als Wölbelinien gebraucht, wie auch die wagrecht-

lagernden Architrave — die erl’tgenaunten meift nur bei Bauten des Uebergangftils

und der Frührenaiffance, wobei auch das Detail oft noch unter dem Drucke der

mittelalterlichen Formenfprache fteht.
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Von der altchrif’tlichen Kunfit, den altchriftlichen Kirchenanlagen in Italien

wird bei den folgenden Betrachtungen ausgegangen werden m'uffen, da fie die erf’cen

Stätten find, in denen die Bekenner der neuen Religion zur gemeinfamen Gottes—

verehrung fich verfammelten. Was wurde von diefen angenommen? was gab das

romanifche, was das gotifche Mittelalter hinzu?

Eine mehr liturgifche als architektonifche Frage ift diejenige der Orientierung

der Kirchenbauten. Wo freies Gelände vorhanden war, hielt man die von den

antiken Tempeln übernommene Richtungslinie der Längsachfe von Oli: nach Weit

auch bei den erlten chriftlichen Gotteshäufern ein, wobei in Rom der Altar meift an

das weftliche Ende, in Ravenna dagegen an das öftliche gefiellt wurde; die letztere

Art der Auffiellung bildete im Mittelalter die allgemeine Regel. Wurde fie auch

in der Renaiffance befolgt? Nein; ihre Einhaltung war fchon durch die beftimmte

Einteilung des Stadtinneren, durch die Anordnung und Lage der Strafsenzüge und

freien Plätze nicht mehr firenge durchzuführen. Sie zeigte bald mehr Ausnahmen;

aber trotzdem find genug berühmte Beifpiele für die Regel anzuführen. In Rom

find der Gefü, in Loreto die Wallfahrtskirche, in Florenz Srm sz'rz'z‘o und Santz' z'ma

Annunzz'zzfa, in Mantua San! Andrea, in Padua Santa Gz'uflz'na und Carmz'ne, in Ve-

nedig San Giorgio maggz'ore, San Salvaz’are u. a. m. orientiert. Eine genaue Statiftik

über die Orientierung ift nur bei den Kirchen der Stadt Rom durchgeführt; hier find

aber falmtliche Linien der Windrofe vertreten!

Das Grundfchema — die dreifchiflige altchriftliche Bafilika — an dem auch

die mittelalterliche Baukunl’c bedingungsweife fefihielt, blieb auch für die Renaiffance

beftehen. Das Schema der Mafsverhältniffe der Breite des Mittelfchiffes zu dem—

jenigen der Seitenfchiffe und Querfchiffe, wie es die romanifche Kunfi feftgeftellt

hatte, wurde beibehalten; ebenfo wurde die Anordnung der Stützenentfernungen und

diejenige der Gewölbejoche nach romanifcher Weife angenommen.

Die bafilikale Anlage mit ihrer einheitlichen Innenperfpektive war befonders

geeignet, das Gotteshaus als Langbau zu charakterifieren; fie betätigt fich im

Grundrifs als rechteckige Form mit fiark ausgeprägtem Uebergewicht der Langfeite

und durch die Teilung mittels offener Säulenftellungen in eine ungleiche Anzahl

von Schiffen (I, 3 und 5), wobei das mittlere fiets breiter bleibt; den Abfchlufs des-

felben bildet eine halbkreisförmige Apfis.

Den Urfprung diefes Baugedankens hatte zuerft Leon Battifta Aläerlz' in der

römifchen Gerichtsbafilika finden zu müffen geglaubt, welcher Auffaffung fpäter eine

andere entgegentrat, nach der die Kirchenbafilika als ein in der Konflantzäz'fchen

Zeit gefchaffenes Produkt des chriftlichen Kultus und Geiftes anzufehen fei, welcher

Auffaffung fich befonders Hübfc/z anfchlofs. Im Jahre 1847 erfuhr fie aber zunächft

durch Zeftermamz eine Widerlegung, indem er die Anfänge der chriftlichen Bafilika

in der antik-römifchen Palafiarchitektur wurzeln liefs, mit der Begründung, dafs das

römifche Patrizierhaus unter feinen Beftandteilen regelmäfsig einen Saal von be-

fonderer Gefialt und Benennung befeffen habe: die Bafilika.

Diefen drei Theorien fiellte De/zz'o231) eine vierte gegenüber, der man im

ganzen und einzelnen, um ihrer logifchen und fachlichen Ausführungen willen, gern

beipflichten wird. Nur Bürgerhäufer können es gewefen fein, in denen fich die

erften Chriiten verfammelten, und vom Wohnhaus find daher die Beftandteile der

Bafilika entnommen. Das Tablinum wird zum Sitze des Vorftandes, zur Apfis; die

231) Vergl.: Demo, C. & G. v. BEZOLD. Die kirchliche Baukunfi: des Abendlandes. Stuttgart 1884—1901. S. 63.
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Alae werden zum Querfchiff, in dem fich die Diakone und Diakoniffen verfammelten;
das Atrium wird zum Langhaus, worin die Gläubigen dem Gottesdienft anwohnten.
Den im Atrium oder im umläulten Perifiyl Verfammelten mufste Schutz gegen
Wind und Wetter gewährt werden, ohne dabei eine Verdunkelung mit in den
Kauf nehmen zu müffen. Das Compluvialfyftem war daher nicht mehr zu halten,

und das Atrium dzlgfi/uw'alum des Vz'trur; trat an feine Stelle, wobei die Licht—
zuführung in echt antiker Weife durch Auffetzen eines Oberbaues mit feitlichem
Lichteinfall gefchah, wie dies bei den hypofiylen Sälen der Aegypter und Afl‘yrer
und wohl auch der Griechen der alexandrinifchen Zeit der Fall war. Der Aufbau
über dem Periflylgefimfe bildet (ich zu überhöhten, befenfterten Hauptfchiffmauern
heraus, die mit einer flachen Holzdecke oder dem fichtbar gelaffenen, fog. >>offenen«

Dachftuhl überfpannt find.

An Bildungen treten nun auf: die einfchiffige Anlage mit hohem Seitenlicht,
die drei— und fünffchiflige mit hohem Mittelfchifffeitenlicht und Fenf’tern in den

Wänden der Seitenfchiffe. Der Einbau von Galerien in den Seitenfchiffen bleibt
vorwiegend eine morgenländifche Einrichtung, die aber auch im Abendlande ver-

einzelt vorkommt; als fpezififch abendländifch iPc die Anlage des Querfchiffes zu
bezeichnen.

.

Vorhaus, Gemeindehaus und Priel’cerräume bilden die Beftandteile der Bafilika,
welcher Anordnung das frühe Mittelalter und die Renaiffauce auch treu blieb.

Pfeiler und Säulen wechfeln bei beiden Bauweifen als Träger der Mittelfchiff-
mauern ab.

Als Säulenbafiliken find die zwei Kirchen San Lorenzo und San sz'rz'lo in
Florenz ausgeführt, als Pfeilerbafiliken die Dome in Udine, Trevifo und Pavia.

Das abfchliefsende Vorhaus wird gegen Ende des I. ]ahrtaufends im grofsen

und ganzen aufser Gebrauch gefetzt; war ein folches baufällig geworden, fo wurde es
nicht mehr hergeftellt. Die Renaiffance nimmt an einigen Bauten den Gedanken
wieder auf und verkörpert ihn in intereffantefter Weife in der Annmzzz'ata in Florenz,

dann bei Santa Maria ]Wada'alena de’ Pozzz' dafelbit, bei der Pfarrkirche San

Lorenzo zu Chiavenna in grofsem Mafsftab, wo inmitten des Vorhofes fich der fchlanke

Glockenturm freif’cehend erhebt; dann bei Sanfa Mario zu Abbiategraffo, und weiter

in San Siflo in Piacenza u. a. 0. Sie leiftet fomit hier im Kirchenbau nichts Neues;
fie bringt blofs alte Motive, denen fie, jedoch nur vereinzelt, wieder in veränderter

Form und in geiftvoller Weife Geltung verfchafft.

Gleichwie die Vorhöfe an altchrif’clichen Bafiliken zu einfachen Vorhallen

(Son Lormzo fuorz' le mura, San Giorgio in volaöro zu Rom u. a.; fiehe auch

Fig. 396) umgeftaltet werden, fo vollzieht fich auch diefer Vorgang in der Re—

naiffance, und zwar in einigen glänzenden Beifpielen, wie dies am Dome in Spoleto,

verbunden mit der Anlage von zwei Redekanzeln, in klaffifcher Weife bei Santa

!lfarz'zz in rmwkel/a zu Rom, bei San/a Maria del/e Grazie in Arezzo und bei

Sonl{/flnm Annunzz'oz‘zz in Florenz gezeigt ift. Eine fchlichte dreibogige Vorhalle,

zwifchen zwei Türmen eingefpannt, ift bei der Incoro;zala zu Lodi ausgeführt; voll—

ftändig gefehloffene, nur durch eine Tür begehbare Vorhallen hat die Renaifi'ance

in prächtiger Weife bei der Umz'llzä in Piftoja und einfacher bei San Seéa/lz'ano in

Mantua zur Ausführung gebracht.

Aus der fpäten Zeit wäre als glänzendftes Beifpiel ein Werk des Fanfagcz

(1591—1678), die Vorhalle der Sopz'enzo in Neapel anzuführen (Fig. 396). Für eine



gerade Durchführung der Treppe zum Portal der hochgelegenen Kirche hat dort

der Platz gefehlt, weshalb die Eingänge der Vorhalle in fehr gefchickter Weife an

die breiten Enden verlegt und die Treppen in diefen emporgeführt wurden?”).

Noch mehr aber fchrumpft die urfprüngliche Vorhofanlage zufammen, wenn

fie fich auf die Form einer mächtigen Bogenführung um das Eingangsportal be-

fchränkt, deren fich auch die romanifche Kunf’c fchon bediente, und für welche wir

Fig. 396.

 

 

 
Vorhalle der Sapz'enza zu Neapel.

an oberitalienifchen Kirchen und in gewaltigfter Weife an der Giebelfaffade von

Santa Maria zu Abbiategraffo Beifpiele haben. Dort bilden feitliche \Vandungen mit

vorgeflellten Kuppelfäulen, in zwei Stockwerken übereinander, den Rahmen, der mit

einem mächtigen, halbkreisförmigen Tonnengewölbe und einem Giebeldach darüber

gefehloffen wird. Diefes triumphbogenartige Motiv fügt lich in die niedrigen Bogen-

hallen, welche den Vorhof rings umziehen, mächtig ein233).

231) Vergl.: Norm, M. Tagebuch einer italienifchen Reife. Stuttgart 1866. S. 229.

733) Eine Darftellung hiervon fiehe: STRACK, H. Central— und Kuppelkirchenbautcn der Renaift‘ance in Italien.

Berlin 1882. Taf. 26.
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Beim Gemeindehaus blieb, fobald die mehrfchiffige Anlage zur Ausführung

gebracht wurde, das überhöhte Mittelfchiff die Regel, fowohl bei der drei- als bei

der fünffchiffigen Durchbildung. Bei letzterer waren die zwei Seitenfchiffe rechts

und links des Mittelfchiffes unter ein Dach gebracht (vergl. Sail Paolo fzmrz' [€ ]szm

in Rom), oder man ftufte auch diefe Dachflächen nach der hochgeführten Schiff-

mauer ab (vergl. die gotifche Santa fi'2hzfä-Kirche in Florenz).

Fig. 400.

%l@rlln@@;.

  
Kirche [Varia mwel!a zu Florenz.

Kirchen mit nur einem Schiff, wie fie die mittelalterliche Kunft vielfach fchuf,

blieben auch in der Renaiffance zu Recht befiehen und wurden fogar bevorzugt.

Solche mit zwei gleichhohen und gleichbreiten Schiffen (zweifchiffige), wie fie in

Tirol und Norddeutfchland die Gotik hervorbrachte, find mir in der italienifchen

Renaiffance nicht bekannt geworden; auch folche nicht mit nur einem Seitenfchiff,

das bald nördlich, bald füdlich des Hauptfchiffes, bald niedriger, bald in gleicher

Breite mit dem Hochfchiff, ausgeführt war. Sie gehören diesfeits der Alpen meift
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den Bettelorden an, die aus Sparfamkeitsriickfxchten und um Platz für die Predigt—

gemeinde zu fchaffen, der Kanzel gegeniiber angelegt wurden.

Gegen eine andere Neuerung, welche das Mittelalter im Kirchenbau fchuf, die

fog. Hallenkirchen — gleichhohe Schiffe unter einem Dach — verhielt fich die

Renaiffance ziemlich fpröde. Unter den wenigen Hallenkirchen wären zu nennen:

Santa 1Wurz'a Amzzmzz'az‘a in Camerino, in der Mark Ancona und der von Rqße/lz‘na

erbaute Dom in Pienza, ein in jeder Beziehung verunglückter Verfuch, der bei den

Seitenfchiffen fich mit geflelzten Rundbogen hilft, dafür im Mittelfchiff aber den Mittel-

punkt des Bogens tiefer als

das Kämpfergefims legt2ü4).

Die Hallenkirche fetzte

die durchgehende VVölbung

voraus, deren {ich dann auch

die Renaiffance bediente,

während die bafilikale An—

lage bei der \Völbung der

Seitenfchiffe die wagrechte

Holzdecke des Mittelfchiffes

zuliefs, wie auch die Ge—

wölbe in famtlichen Schif-

fen. In allen Fällen war

der Seitenfchub der Ge«

wölbe aufzuheben entweder

unmittelbar durch Einlegen

von eifernen oder hölzer»

nen Ankern oder Zugftan—

gen oder durch ihm ent—

gegengefetzte Mauermaffen

Fig. 401.
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lem, Spreizen, Strebebogen ;

(fiehe Art. 60, S. 81) oder 3.

durch beide Mittel zugleich,

wenn man der Ausführung

nicht ganz traute. Jedenfalls

war der Südländer bei der Löfung diefer rein fiatifchen Frage von einem gröfseren

Gottvertrauen befeelt und meif’c auch von richtigerem Gefühl geleitet auf Grund

deffen, was er noch aus alter Zeit täglich vor Augen fah, das er aufserdem fludierte,

beobachtete und ausmafs. Man vergleiche zu diefem Ende die mittelalterlichen

Bauwerke in Fig. 397, 398 u. 399, die Querfchnitte der Kirche in St.—Denis, von

Longpont und von 1Waria now!/a in Florenz. Die gröfste Spannweite des Mittel—

fchiffes und der Seitenfchiffe zeigt die letztgenannte Kirche bei den geringf’ten

Mauerftärken. Welcher Mauermaffen bedienten lich dagegen die franzöfifchen Archi—

tekten der gleichen Zeit gegenüber den italienifchen Meißen), um die gleiche

Stabilität zu erzielen! Mit welch fchlichten und einfachen Mitteln wird diefelbe

Frage in Florenz beantwortet! Auf weffen Seite il‘t hier das Gefetz, bei möglichf’t

Kirche San Lorenzo zu Florenz.

33‘) Veröffentlicht in: GEYMÜLLER v., a, a. O., 867narda Roß21iua, Bl, 31 — und: LASPEYRES, a. a. 0, Bl. XLIX.
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geringem Materialaufwand die gröfste Stabilität und Fel’cigkeit zu erzielen? Nach

den gewählten Beifpielen gewifs nicht auf feiten der Nordländer!

Die Italiener führten auch bei bafilikalen Anlagen den Anfall ihrer Strebebogen

oder Pfeiler niemals fo hoch oder gar bis zur Höhe des Dachgefimfes des Mittelfchiffes

reichend hinauf; nur wenig über den Kämpfer der Gewölbe erftrecken fie fich in

Santa A7laflafz'tz in Verona, am Floren-

tiner Dom, am Dom in Como, bei

San Pelro7zz'o in Bologna (wenn fie

auch dort durch die Zwifchenmauern

der Kapelle zu einer koloffalen Maffe

in der Tiefe heranwachfen) und bei

Sam Francesca dafelbft.

Entgegen dem Mittelalter waltet

in der Renaiffance beim Wölben der

Schiffe größere Kühnheit bei geringe-

rem Materialaufwand und ein höher

entwickeltes Raumgefühl. Von letzte

rem waren aber auch fchon die goti-

fchen Meifter des Mailänder und des

Florentiner Domes und der Haupt-

kirche des San Petronz'o in Bologna

befeelt, indem fie für die gewölbten

Mittelfchifl'e ihrer Bafiliken 16,00 bis

17,50 und 18,00 m Spannweiten nahmen,

als man es in Amiens‚ Strafsburg

und Cöln über 14,00 m nicht hinaus—

brachte.

Das Querfchiff der alten Bafi— Quifr3cinff

liken klingt in den mittelalterlichen und Tra„fep‚_

Kirchen Italiens in zwei hervorragen—

den Beifpielen, beim Grundplan von

Santa Maria novella und Santa Croce

in Florenz, mächtig und wirkungsvoll

durch (Fig. 400235) und wurde von

Brunel/am in San Lorenzo zu Florenz

(Fig. 401) in feiner neuen Formen—

fprache wiedergegeben; es wird bei der

Grundrifsanlage von San sz'rz'to in F10-

renz zum Tranfept, wo fich Langfchiff

und Querfchiff durchdringen und die

Arme über den Kreuzungspunkt weiter

fortgeführt find. Das lateinifche Kreuz

mit drei gleichlangen und einem längeren Arm fpricht fich hier beftimmt aus.

Für den Altarraum, »den perfpektivifchen Richtepunkt, die Seele und der 294.

Gebieter der ganzen Anlage« 237), ift bei den alten Bafiliken die halbkreisförmige un3kiz;:iizn.

*WDEHIO & v. BEZOLD, a. a. 0. (Taf. 534 m in Bezug auf die Anordnung der Gewölbe im Querhaus unrichtig.)

236) Fakf.-Repr. nach: HITTORFF & ZANTH, a. a. 0

137) Siehe: DEHIO & BEZOLD, a. a. O., S. 95.

Fig. 402,
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gewölbte Nifche normal; im Mittelalter mufste fie der viereckigen und der poly-

gonalen weichen, kam aber in der Renaiffance wieder vollwertig zu Ehren, wenn

auch bei ihr die in Ravenna und Byzanz üblich gewefene Form der polygonal ge-

brochenen Aufsenfeite der Umwandung (dei Serw' in Siena) und die Maskierung

durch rechtwinkelige Ummauerung oder die regelrechte, innen und aufsen viereckige

Form beftehen bleibt, wie dies im Grundrifs von San Lorenzo (Fig. 401) zur Aus-

führung gebracht iPc.

Der eine Altarraum genügte aber fchon in frühchriftlicher Zeit nicht mehr;

man fuchte weitere zu gewinnen im verwandten Abfchlufs der Seitenfchiffe (vergl.

Fig. 405.

,
l l

\y _ \ /\‚

Gun—sa d?lb$ii CASA

\

H-““ä'g'g&_
v

_
_

‘
V
/

/„ ‚„ a.; w» 5.®>A'I>X<II _
' EM „If _ _ \

„ "DIIEIälll'iäeéllllllfilfilifé‘,»

/ «nimmst; emmrc
.\ / = „ \ ,

% >2-—->3: %

IIK4I_X_IEII

IIDZ4I_X_4IZ{II

/ "JL -"?

||älälfill

II».X4I>X.<I>X.«
%/ * ” _ 4

Kirche della Sonia Ca_/a zu Loreto.

& ->
'4

V A

\
\
\

\\

‚| i l!

San Pz'elro in Vz'nco/z' in Rom, Dom in

Parenzo), und im Mittelalter forderte

dann >>die kumulierte Heiligenver-

ehrung« in jeder gröfseren Kirche eine

Mehrheit von Altären (der alte Baurifs

von St. Gallen gibt fchon deren 17

an), für die nur längs der Seiten—

wände der Kirche Platz gefunden

werden konnte oder durch die Fort-

fetzung der Seitenfchiffe um den Altar—

raum oder Chor, bei der fich um die

Mitte des XII. _]ahrhunderts eine Reihe

kleiner Kapellen (Kapellenkranz) er-

geben haben. Aus diefem Bedürfnis

heraus, nicht »zur befferen Entfaltung

einer Prozeffion«‚ dürften diefe An«

lagen entftanden und auch in der

Renaiffance verwertet worden fein.

Viele der einfchiffigen Kirchen

(San Francesco a! Monte in Florenz,

Santo Fe/z'ez'z‘d, Dom in Montepulciano,

Sonia ]llarz'a cz’ez' Serw' in Borgo San

Sepolcro, San Domenico in Recanati,

Sant' Andrea in Mantua u. f. w.) zeigen

die Kapellen an den Langwänden des

Schiffes, desgleichen auch die drei—

fchiffigen (Fig. 402: Maria del/a Cateno in Palermo), ferner der Dom in Pavia (Fig. 403),

vor allem aber San Lorenzo in Florenz, wie auch Son .S'pz'rz'lo dafelbft, wo die Ka-

pellen nicht nur die Aufsenwände des Langhaufes, fondern auch diejenigen des Tran-

feptes und Chores, wenn man hier von einem folchen reden kann, umziehen (Fig. 404).

Die Durchkreuzung von Quer- und Langfchiff führt aber ohne weiteres zur

befonderen architektonifchen Auszeichnung diefes Punktes; er if’c fo wichtig, dafs

er einer Betonung bedarf, was, wie in San Lorenzo und San szrz'l‘o, in fchüchterner

Weife durch kleine Kuppelchen gefchehen ift, das aber bei durchweg gewölbten

Kirchen mit der Grundform des lateinifchen Kreuzes fchon während des Mittel-

alters in Italien in grandiofer Weife verfucht wurde: bei Maria del Fz'ore in Florenz

und bei San Petronz'o in Bologna.

233) Fakf„Repr. nach: HAUSER, a. a, O., S. 51 (Fig. 39).

Handbuch der Architektur. II. 5.
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Die Vierung war hier durch eine mächtige Kuppel von aufsen und innen zu

markieren, und zwar in den Mafsen der drei Schiffe zufamrnengenommen! Der Ge-

danke reifte im gotifchen Mittelalter in Italien aus und konnte nur dort ausreifen,

wo die grofsen Kuppelbauten der Alten zu ähnlichen Ausführungen die Anregung

gaben. San Pflrom'0 wurde nicht ausgeführt; aber im Modell ift uns der Entwurf

heute noch erhalten. Eine der grofsartigften

Kirchen der Welt wäre durch deffen Ausführung

gefchaffen werden, eine Kuppel, welche die

Abmeffungen derjenigen von Florenz und Rom

mit. 40,001“ Lichtweite nahezu erreicht haben

würde. Die 8 Kuppelftützen im Grundplan.

von denen 2 als Beftandteil der jetzigen Kirche

ausgeführt find, erfcheinen weitaus fchöner ge—

gliedert und entwickelt als am Unterbau des

Florentiner Domes; ob fie aber im Rande ge—

wefen wären, bei den gewählten Querfchnitten

das Gewicht der Kuppel aufzunehmen und das

Kräftefpiel darin im Gleichgewicht zu halten,

Fig. 406.
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dürfte wohl zu bezweifeln fein.
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Auch die “’allfahrtskirche der Sankt Cafa /( /

von Loreto (Fig. 405) darf hierhergefetzt wer-

den; denn fie if’t und bleibt von Haus aus ein .«»„<v

gotifcher Bau von >>bewundernswerter« Grund—

rifsdifpofition und dem gleichen Grundgedanken:

das lateinifche Kreuz mit einer Vierungskuppel,
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die von 8 Stützen getragen wird und einen , ////////
. . . . , 8 /Durchmeffer gleich den drei Schrflbre1ten //‚'„//// %;

(30,00 m) hat. Auch hier waren die Stützen zu 55; %

fchwach bemeffen, em Fehler, den fpater Gm- ;é2 ‚;;é

lz'mzo da Sa;zgallo (29. Sept. 1499) zu verbeffern iii/3; Ü%

fuchte, den aber erft Brammzz‘e 1509 gründlich %; ‚ 5/

befeitigte.

Fiir die Meifier der Renaiffance blieben

diefe Anlagen von grofsem und dauerndem

Einflufs, und der Plan von Loreto ift ohne

Zweifel beim Entwurf des C/mf/loforo Race/ai . „

für den Dom zu Pavia vorbildlich gewefen. Turm der Km:he SW Sßlrlto zu R0m'

(Vergl. die beiden Grundriffe in Fig. 403 u. 405, wobei in Loreto befonders

auf die fchöue Anlage der 4 Kapellen in den Diagonalen des Tranfeptes hin—

gewiefen fei.)

Zur Zeit Konflanz‘zh's wurde es in Rom üblich, über Märtyrergräbern Gedächtnis-

kirchen zu erbauen, wobei man das Grab felbf’c in nächfte Beziehung zum Altar

fetzte; d. h. man legte ein unterirdifches kleines Gewölbe fo unter dem Hauptaltar

an, dafs man in diefes hinabfehen konnte. Aus diefer altchriftlichen >>Confeffio«‚

verbunden mit ihrer katakombenartigen Anlage, ging die fpät—altchrifiliche und mittel-

alterlich-romanifche Krypta hervor —— die vollf’cändige Unterkirche mit Altären, die

dann unter dem erhöhten Chorraum angelegt wurde.
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Kam die urfprüngliche Begräbnisf’tätte des Märtyrers nicht in Frage, follten

vielmehr von aufsen hergebrachte Gebeine nur in der Kirche beigefetzt werden,

dann begnügte man fich mit der Aufftellung über der Erde und befchaute durch

eine lotrechte Vorderwand die heiligen Gebeine oder machte den Altar felbf’c zum

Fig. 407.

 

 

 

 
Glockenturm zu Ferrara.

Behälter derfelben. »Die Gruft fcheidet

aus dem Befiande der Kirchenarchi«

tektur aus<<, was in der gotifchen Pe—

riode zum Grundfatz erhoben wurde,

woran auch die Renaiffance fef’thielt.

Die Protorenaiffance zeigte ein

Ausklingen der Kryptaanlage in der

Kirche San rWz'm'zll0 al 1110721? bei Flo—

renz, während fie die frühe und fpäte

Renaiffance, der Gotik folgend, ab—

lehnte. Der Altartifch wurde zum Sarko—

phag für den Heiligen oder, wo die

Cozgfeffio gegeben war, forgte die Re-

naiffance für architektonifch fchön aus—

gebildete Zugänge zu ihr, wie dies

2. B. in vollendeter Weife in Marina

maggz'ore und in Sf. Pé’l£’I/' in Rom ge-

zeigt iit.

Die Türme find keine urfprüng—

lichen Zugaben des chriftlichen Kirchen-

baues. Sie find dem VI. und VII. Jahr-

hundert noch fremd und in Rom und

Ravenna wohl erf’t im VIII. jahrhundert

befiimmt nachweisbar. Sie dienten ent-

weder zur Aufnahme von Treppen-

anlagen bis zu den Emporen und den

Dachräumen, oder fie wurden als Wart—

türme gebaut. — Die ältef’cen Glocken

waren klein und hingen meift in Dach—

türmchen. Mit der Einführung weithin

hörbarer Geläute nahm man die Türme

zu ihrem Träger.

Der Anficht, dafs fie nicht zu

den Beftandteilen der Kirchen gehörten,

blieb man in Italien von der älteften

Zeit an getreu und fiellte fie deshalb

wohl auch fpäter noch neben den

Langfeiten der Bafiliken als ifolierte

Bauten auf. Diefe Stellung wurde typifch, und man verliefs fie in allen folgenden

Phafen der Baukunfl in Italien nicht.

Während diesfeits der Alpen Baukünftler und Volk für die äufserlichen, hoch-

geführten architektonifchen Merkzeichen fchwärmten und mit Stolz auf die Errungen-

fchaft blickten, die Türme organifch mit dem Langhaus verbunden zu haben, die

297.

Türme.
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fie mit einem übermäfsigen Luxus der äufseren Architektur bis zu einer Höhe von

157,oom trieben und noch mit einer Vielheit diefer nicht kirchlichen Beigaben

prunkten, blieb man in Italien der Anfchauung des VIII. Jahrhunderts getreu, und

die neue Kunf‘c der Renaiffance machte kargen Gebrauch

von diefen rein äufserlichen Gaben der nordifchen Kunft des

Mittelalters.

Die Steigerung der Macht und der Pracht des Innen-

raumes ift nach wie vor die Hauptfache, wie die weitere

Verfolgung der Bauidee, die im Dome von Florenz, in San

Patrom'o in Bologna, in der Wallfahrtskirche von Loreto

und im Dom von Pavia — das lateinifche Kreuz mit mäch—

tiger Vierungskuppel —— niedergelegt war, und die das hohe

Ziel blieb, zu deffen Ende es der Beigabe mächtiger Türme

nicht bedurfte oder wenigftens nur folcher von befcheidenen

Abmeffungen.

Die mittelalterlichen, reich entwickelten Campam'le der

oberitalienifchen Städte während der romanifchen Periode, die

Türme in Cremona, Pavia, Crema, San Gallardo in Mailand

u. {. w. find fämtlich keine organifch mit dem Langhaus

verbundenen Baukörper; der gotifche Dom in Florenz ftellt

feinen, des geplanten 30,00m hohen Spitzdaches entbehren—

den, überreichen Campani/c als Freibau an die Seite; die

Dome in Mailand, Orvieto und Bologna ftehen auch ohne

diefe Zugabe als Kirchenbauten erf’cen Ranges da, und wo

man doch den »Finger des Herrgotts« weithin zeigen wollte

und weder zum Turmbau noch zur Kuppel die nötige Freu-

digkeit oder den nötigen Mut hatte, entfchlofs man fich zu

einer Verquickung beider: zum Vierungsturm, wie er in

Chiaravalle und in reichfter Weife, als Renaiffancearbeit, an

der Certofa bei Pavia zur Ausführung gelangt ift.

Kreisrund im Querfchnitt oder viereckig find die raven-

natifchen, altchriftlichen Türme; ausnahmslos quadratifch

find fie in Rom. An diefe beiden Formen fchliefsen fich

die meiften der frühen Renaiffance an, und auf diefer alt—

chrif’tlicheu Grundlage dürfte wohl derjenige von San Spirito

in Rom (Fig. 406) als eine ihrer beften Schöpfungen zu be-

zeichnen fein: auf gefchloffenem Unterbau vier Gefchoffe,

je zwei durch Grofspilaf’ter zufammengefafst.

Diefem römifchen Backfteintürmchen mag der mächtige,

leider unvollendet gebliebene Campam'le’ in Ferrara, aus röt-

lichem und weißem Marmor fein gefügt, gegenübergef’cellt

werden. Er zeigt auch die Zweiteilung der Fatfadenflächen,

 

Fig. 408.

 

Glockenturm der Kirche

[llaa’anna dell' Orla

zu Venedig 239).

aber keine zufammengefafsten niedrigen Stockwerke, vielmehr hochgeführte, mit

kräftigem Architekturwerk gegliederte (Fig. 407), in [einer Art einer der vornehmften

Turmbauten des ganzen Stils, wenn auch nicht vollftändig frei von einem leifen

Hauche der kurz vorausgegangenen Kunfiepoche. Auf [einer Grundlage wäre ein

239) Nach: CICOGNARA, a, a. O.
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geiftvolles VVeiterbauen leichter zu erringen gewefen als bei einem fchematifchen

Aufeinandertürmen der regelrechten Säulenordnungen. Und fo möchte ich auch den

Venezianer Camparzz'lc von Madonna dell’ 0140 (Fig. 408239) in [einer Schlichtheit

und den gefehlofl'enen Untergefchoffen höher flellen als die meiften umfäulten oder

mit Pilaftern bedeckten der fpäteren Zeit.

Fig. 409.
Fig. 410.

 

 

   

  
  

 
Glockenturm nach Alätrlz'. Turm der Kirche

zu San Micheli bei Verona.

Lanz Battz'fla Aläertz' gab für den Glockenturm als Freibau ein befonderes

Rezept heraus, wobei er die ravennatifche Rundform bevorzugte, und krönte ihn

mit einem offenen Tempz'elta und einem Kuppeldach, während er ihn im Erdgefchofs

mit einer im Viereck herumgeführten Säulenhalle umgab (Fig. 409).

Der Entwurf mag als geifivoll gelten; er hat aber zu wenig inneres Leben.

An ihn fchliefst fich lebensfrifcher szmz'c/zelz' mit [einem Turme zu San Micheli bei

Verona an, der auf viereckigem Unterbau in einem weiteren Gefchoffe mächtige
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palladionifche Fenfter zeigt und über diefen ein achteckiges Gefchofs mit Säulen

an den Ecken, darüber als Schlufs ein kreisrunder Tempz'eflo mit Kuppel und Laterne

(Fig. 410).

Die beiden Türme von San Spirilo in Florenz (Fig. 412) und der [Madonna di San

Biagz'o in Montepulciano (Fig. 411) find einfachere Repräfentanten des Stils, wobei

derjenige von San Spirilo (von Baccia d’Agno/o

     

[T 1543] begonnen und nach deffen Entwurf Fig. 4Il- Fig. 4l2-

unter der Regierung des Coflmo [. vollendet) }ladmzdl. é.$pinia

origineller gefafst iit und nicht an verbrauchten é3u/qm % iTlgyg;

Motiven klebt, wie derjenige des älteren Anlonio ’ „_T \

da Sanga/lo. Er mag, wie der zugehörige

Kirchenbau, »eines der in fich vollendetften

Bauwerke der Hochrenaiffance« fein; aber das

Fehlen einer gewiffen Wärme wird auch ihm

zuerkannt werden müffen. Richtig ill, dafs er,

trotz feines fehlenden Zwillingsbruders, der

nur wenige Meter grofs geworden ift, in der

Gefamtgruppe trefflich Pteht und nach La-

fj>€_yre&“°) >>fein Wert befonders darin liegt,

dafs er gegenüber fo vielen Projekten zu Tür-

men, an welchen die Renaiffancemeifter ihre

Erfindungsgabe erfchöpften, den grofsen Schritt

vom Papier zum Stein hat tun dürfen und

zudem auch fo rafch, dafs von der urfprüng—

lichen Idee feines Urhebers nichts \Vefentliches

abbröckelte. Ein Meiflerturm der Kunftepoche,

in dem, fozufagen, das Glaubensbekenntnis für

Turmbauten zum Ausdruck gelangte« (Fig.4l I).

Auf viereckigem mittelalterlichem Unter-

bau erhebt f1ch, wie in Montepulciano, in das

Achteck übergeführt, der Oberbau des Turmes

in Modena (Fig. 413), der, wenn auch nicht

ganz frei von mittelalterlichem VVefen, doch

eine gefunde, intereffante Schöpfung bleibt.

Als letztes Glied in der Kette fei der vier—

eckige, oben gleichfalls in das Achteck über-

geführte Turm der Sania Maria dal Carmim’ Gl°°kenmrm der Kimh°
. .. 111 11 d' S "'!in Neapel (1769 erneuert) noch erwahnt, der a ”2211.01 S” ”" Sim”

_ ' __ _ I ”Z Z

wemgftens maler1fch von hubfcher Wirkung zu Montzpulciano Florenz

(Fig. 414) und auch fonft gut entwickelt ift.

Als erträgliche Leiftungen des Barockftils können noch die Doppeltürme von

Sam” Ale/[andre in Mailand gelten. Was Madema für 51. Peter in Rom entwarf,

find hübfche Pavillons auf breitem Unterbau, aber keine Türme, und was Bernim'

gab, entbehrte des malerifchen Reizes gewifs nicht; »die zierliche Bildung der Türme,

die durchf1chtige halle11attige Behandlung der Stockwerke, die Vermeidung grofser

““) A. a. O., S. 19 u. 20.
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Mauermaffenul) find fogar zu loben und in hohem Mafse anzuerkennen; aber die

Löfung erfcheint etwas theatralifch und gegenüber den anderen Gebäudeteilen zu

wenig ernft.« Dem gleichen Urteil verfallen die Flankentürmchen des 3'uvam an

der berühmten Superga bei Turin (1717—31). (Vergl. Fig. 498.)

Auch was Meifier Vanw'z‘ellz' mit dem

Glockenturm an der Cafa fanlzz in Loreto

leiltete (er fchuf die beiden Obergefchoffe und

den Zwiebelhelm), erhöht (einen Ruhm nicht.

Gz'ulz'ano da Sanga/lo lieferte für San

Lorenzo in Florenz die Zeichnung zu einem

Glockenturm 242), die nicht zum Glücklichften

gehört, was der Meifler gefchaffen, und dafs

nach ihr nicht gebaut wurde, bleibt kaum zu

beklagen.

Guarz'ni’s Turm an San Gregorz'o in Meffma

ift fchwerfalllig, und fein kegelförmiger, von

Spiralornamenten umzogener Helm, den die

päpf‘cliche Tiara mit zwei gekreuzten Schlüffeln

krönt, ift eine »barocke Tollheit«, die im Norden

Italiens nicht ihresgleichen hat.

Diefem letzten Verfuch fei noch ein erfter

der Renaiffancekunfi: von Bernardo Rq/ellz'no 243)

entgegengeftellt, der 1463 beim Dom in Pienza

aus Travertingeftein vollendete Glockenturm.

Trocken und armfelig der Anfang, fchwülftig

und toll das Ende —- glanzvoll nur der Vierungs-

turm der Carlo/a bei Pavial

Weitere fpätere Ein- oder Anbauten, oft

an der Nordfeite der Kirche, aber regelmäfsig

in der Nähe des Hochaltars gelegen, find die

Sakrifteien, die zum Aufenthaltsort der Geiß—

lichen, zur Aufbewahrung der Kirchenparamente,

des Kirchenfchatzes und der Bücherei bef’cimmt

waren. Seit dem XIII. Jahrhundert wurden fie

auch mit Altären ausgei’tattet und als Oratorien

verwendet. Sie bilden in der Renaiffance oft

Fig. 413.

teile der Kirchen, wie diejenigen in San Lo-

renzo (1426) und San Spirito (1496) in Florenz

beweifen (Fig, 63 u. 64 [S. 66 u. 67] 244), welche

als reizvolle kleine Zentralbauten errichtet

wurden, an die fich die gefeiertften Künfilernamen Giuliano da Sangallo, Cromzca,

San/wine und Brunel!esco knüpfen. .

Eine umfangreichfle Anlage dürfte die von C. Marchz'onz' (1776-80) erbaute

 
Turm zu Modena.

2“) Vergl.: GURLITT, a. a. O., S. 351—353.

241) Siehe: GEYMÜLLBR, v., a.. a. O., Giuliana da Sangalla, Bl. 2. Fig. 6.

243) Siehe ebendaf., Bl. 11 — und: LASPEYRES, a. a. O., S. 28.

“*) Siehe auch: LASPEYRES, a. a. O., Bl. X.

glänzend durchgeführte und ausgeftattete Bau— »

298.

Sakrifteien.
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Ueberficlxt.

3oo.

Antike

Strömung.
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neue Sakriftei von Sf. Pe’fé’7‘ in Rom fein, die durch zwei Korridore mit der Kirche
verbunden ift und in einem Kuppelraum von 15 m Spannweite den allgemeinen Sa-
krifieiraum aufnimmt; an letzteren fchliefsen fich noch 15 Nebenräume 245).

 

30. Kapitel.

Aufsenbau der einfchiffigen und der bafilikalen Kirchen.

»Die altchriftliche Kirchenbaukunft gibt als Aufsenbau den zur Umichliefsung
des Binnenraumes materiell notwendigen Mauerkörper und nichts darüber.« Nur
die Eingangsfaffade erhält eine reichere architektonifche Durchbildung, fogar mufivi-
[chen Schmuck, wie z. B. am Dom in Parenzo u. a. O.,

während die Langfeiten und der Chor im Rohbau Fig. 414.

bleiben. Aehnlich verfährt auch die Protorenaiffance
 

bei San 1Wz'nz'az‘o al 1Wonie in Florenz. Das roma—

nifche und das gotifche Mittelalter dagegen dehnen die

architektonifchen Gliederungen auf alle Aufsenteile

aus, entwickeln fogar ein Maximum des Reichtumes

am Chor und an den Langfeiten.

Auch hier müfl'en wir, wie bei den Paläfien,

verfchiedene Strömungen feflltellen, welche für die

Geltaltung des Aeufseren von Einfluß waren. Dort

wie da find es mittelalterliche und antike Elemente,

an die angeknüpft wird; oft ift das mittelalterliche

Syltem beibehalten, dann mit Renaiffanceformen um—

kleidet (Inneres von Maria del/a Calemt in Palermo

und San ancasm in Rimini — Spitzbogen auf

Pilafiern mit verkröpftem Gebälke auffitzend mit

antikifierenden Profilierungen); fchüchtern und taftend

verfucht man mit der Antike allein auszukommen,

bis man in der Verwertung der antiken Tempelfaffade

oder in der architektonifchen Anordnung des römi-

fchen Triumphbogens das richtige Ausdrucksmittel

für die Hauptfaffade der Renaiffancekirche gefunden

zu haben glaubte.

Der antiken Strömung folgen in noch zaghafter

Ausdrucksweife die kleine Bruderfchaftskirche dell’

Om in Siena ““), die Kirche San Pietro in Montaer

(Fig. 415) und bei bafilikaler Anlage Scmf Agoftzäzo

(Fig. 416), beide in Rom. Die Gefimfungen, Türen,

Eck- und Wandpilafter find, wenn auch im'Detail

und in den Verhältniffen noch unfrei, aber fonft mit

Bewußtfein vorgetragen, wobei das mittelalterliche

 
 

 

 

35) Vergl. den Grundplan in: LET;\ROL'ILLY-SIMIL‚ a. a. O., Bd. II,

Plan 56.

2‘5) Siehe in: GEVMÜLLER, v., a. a. O., Francesca di 1)uccira dal
Kirche Santa fllaria del Carnn'nz

(hm/In, Bl, I.

zu Neapel,


